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heitere Himmel im Winter, veranlaßt durch das Vorherrschen trockener Landwinde,
und die starke Bewölkung während der Zeit der sommerlichen, senchien Monsune.
Sein n. Teil, China und die Mandschurei umladend, ist hingegen ganz erheblich
kälrer als die entsprechenden Westküsten Amerikas uuv Emopas, woran das Vor-
herrschen kalter Landwinde und die kalten Strömungen längs der Ostküste schuld
sind. Die Küsten des Gelben Meeres beoeckeu sich noch regelmäßig im Winter mit
Eis; in Peking wird es heißer als in Konstantinopel und im Winter kälter als in
Üpsala.

AU Pflanzendecke des
1. Gürtels ist in den niedrigeren Breiten die düstere, lautlose Taiga, der

sibirische Urwalv, der nach N. hin in die Tundra übergeht ls. S. 133)./
1% Das weitverzweigt Borderasien steht im S. unter dem Einflüsse asri-

kanischen, im W. mittelmeerischen Pslanzenlebens und geht im O. in das Gepräge
der Wüsten und Steppen Jnnerasiens über. Für dessen abflußlose Gebiete sind,
bezeichnend die Salzpflanzen!

3. Im Reichtum an Pslanzenformen steht Südasien zwar gegen die Pflanzen-'
fülle der dichten Urwälder am Amazoueustrom und am Onnöko zurück, dafür aber
besitzt es eine größere Zahl nutzbarer Pflanzen. Ferner ist Jnvien das Vater-
land vieler Gewürze (Zimt, Pfeffer, Gewürznelke, Muskatnuß) uud Palmen
(Sagopalme u.a.), des Brotbaumes, der Banane oder des Pisang'F- des
Zuckerrohrs, des Jndigos, des Ingwers, einiger Arten Baumwolle, der"
Orangen und Lorbeeren-, es hat die größten Mohnfelder, riesige Bambus-
gräser, Ebenholz und das zum Schiffbau treiilich geeignete Tiekholz-, es liefert
den köstlichsten Weihrauch (Sandelholz) und vie nützlichsten Gummisäfte (Gutta-
Percha, z. B. zur Einhüllung der unterseeischen Telegraphendrähte). In China wird
seit undenklichen Zeiten der Teestrauch in zahllosen Abarten gebaut; in Arabien
hat der- aus Afrika stammende Kaffeebaum eine zweite Heimat und von bort seine
Verbreitung zunächst nach Indien gefunden, wo Ceylon unv Java die besten, dem
Motka-Kafsee kaum nachstehenden Bohnen liefern.

Die Tierwelt des nördlichen Gürtels ist im Walde vor allem durch jagdbare
Pelztiere (Bären Wölfe, Marder, Zobel. Biber usw.), in der ^ndra durch das
wilde wie das gezähmte Renntier vertreten. Über Sibiriet^?ywMmen dichte
Wolken von Wasservögeln, und seine Flüsse wie seine Küsten wimmeln von
Fischen.

Die beiden andern Gürtel sind die Heimat fast aller von den Menschen gezähmten
Tiere. Aus Hochanen stammen Esel unv Pserv, Hausrind ;unt) Aak oder
Grunzochs (durch ganz Tiber, aber auch in der Mongolei verbreitet)', Ziege und
Schaf, beide Kamelarten (Dromedar und Trampeltier); aus Indien eine Ele-
santenart (seit uralten Zeiten gezähmt), der heilig gehaltene Zebn oder Buckelochs
(Abart des Hausriudes) uud der Büffel; ebeuvah.'r der Pfau und das Haus-
huhn. Jnvien, unter allen Ländern rer Erde wohl am reichsten an Tierem besitzt
eine Welt von Affen (darunier^ie menschenähnlichen Vierhänver Gibbon uud
Orang-Utan, dieser nur auf Sumatra und Börneo) und Flatterern. zwei
Nashornarten, drei Krokodilarten GaHM Schlangen in ungeheurerMerge.
Nirgend findet sich auch ein Artenreichtum an Fischen wie in den indischen Meeren.
Sehr zahlreich sind endlich die Raubtiere, von denen der Tiger manche Gegend
fast unbewohnbar macht. — China ist die Heimat der Prachtfasane, der Gold-/

fische und der Seidenraupe. yy y
Die Bevölkerung ^ beträgt etwa 8W Mill. ^Den N. und den O. hat oie

mongolische Rasse,inne, den S.W. die mittelländische, den fernsten S.O.
die malaiische. Über die Hälfte des asiatischen Bodens und mehr als ein
Dritteil der Bevölkerung ist von Europäern abhängig^

1 S. S. 66 ff. und Buntbild S. 64.


